
 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 
 
 
 
Dieser „Speer mit angeschnitzter Spitze aus Chonta-Holz“ – so die Karteikarte – „[s]tammt aus einem 
Auca-Überfall auf ein indianisches Haus nahe der Mündung des Coca in den Napo auf der nördlichen 
Seite im Jahre 1955“. In ihm verbirgt sich die komplexe, bis heute währende Geschichte von Gewalt 
und Konflikten um die Erdölförderung im ecuadorianischen Amazonasregenwald. Gegen diese 
Zerstörung leisten die Waorani, früher „Aucas“ („Wilde“ oder „Krieger“ auf Kichwa) genannt, 
zusammen mit anderen Akteuren Widerstand, um ihren zunehmend bedrohten Lebensraum zu 
schützen (vgl. Gondecki 2015; Bayón 2019). 
Unweit des vermutlich einer Kichwa-Familie gehörenden Hauses, das mit diesem Speer überfallen 
wurde, nordwestlich der Mündung des Río Coca in den Río Napo, liegt Coca – damals eine kleine 
Siedlung, die aufgrund der Erdölförderung heute die größte Stadt im Osten Ecuadors ist. Im Jahr 



dieses Überfalls, 1955, begann die Linguistin und Missionarin Rachel Saint ihre Zusammenarbeit mit 
der Wao-Frau Dayuma. Nachdem ihr Bruder Nate und vier weitere Missionare 1956 bei ihrem 
Versuch Kontakt zu den Waorani aufzunehmen durch deren Speere getötet wurden, gelang es Saint 
mit Dayumas Hilfe zwei Jahre später, den ersten „friedlichen“ Kontakt mit einer Lokalgruppe der 
Waorani herzustellen. 
In Folge der damit einsetzenden Missionierung leben die 
meisten Waorani heute in Städten oder in Siedlungen in ihrem 
anerkannten Territorium. In diesem und im angrenzenden 
Yasuní-Nationalpark leben auch, in sogenannter „freiwilliger 
Isolation“, die die Sprache der Waorani sprechenden 
Taromenani und Tagaeri. Diese vermeintlich „nicht-
kontaktierten“ Gruppen nähern sich den Siedlungen regelmäßig, 
wobei es mitunter zu Gesprächen mit Waorani kommt. Während 
das kaum bekannt ist, generieren die gewaltsamen, oft 
tödlichen Auseinandersetzungen zwischen Taromenani/Tagaeri 
und Waorani sowie Angriffe ersterer auf Erdölarbeiter und 
Holzfäller stets eine enorme mediale Aufmerksamkeit. Symbol 
dieser Gewalt, aber auch der Verteidigung ihres Territoriums ist 
der Speer. 
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In der Reihe BOM! wird monatlich ein Objekt aus dem Bestand der BASA vorgestellt. 

BOM! kann jedes Objekt werden, das in aktuellen Forschungsprojekten, Abschlussarbeiten oder Praktika 
bearbeitet wird, das in Lehrveranstaltungen Thema war, oder das bei anderen Gelegenheiten, wie etwa einem 

Durchstreifen des Schaudepots, ins Auge gesprungen ist. 

Vorschläge können von allen Studierenden und Mitarbeiter*innen der Abteilung für Altamerikanistik 
eingereicht werden. Bitte kontaktiert / kontaktieren Sie dafür das BASA-Team persönlich oder per Mail. 
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